Allgemeiner Oberſchleſiſcher Anzeiger. 


Sechſter Jahrgang. 


Noch etwas uͤber das Sterben der 
Schaafe, 


m Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger 
Nro. 11. fand ich die Klagen uͤber den Ver⸗ 
{uff der Schaaf Heerden, ohne anſtekende 
Krankheiten, ſo wie dies neulich der Fall war, 
ohne daß man ſich die Muͤhe genommen hatte, 
die Urſache dieſes Sterbens auszuforſchen. 
Hier noch ein weniges uͤber dieſen Gegenſtand. 

Ein naſſes Jahr kann nur ais eine 
Gelegenheits⸗Urſache zu fo einer Krank: 
heit, als wovon die Schaafe geſtorben find, 
angenommen werden. Wenn nehmlich der 
Schäfer ſich ſelbſt uͤberlaſſen, willkuͤhruch auf 
Niederungen wohl gar im Herbſte auf Wie⸗ 
fen huͤtet, in Graben oder Lacken von ſtehen⸗ 


Nro. 17. Ratibor, den 15. May 1816. 


Erſtes Quartal. 


dem faulen Waſſer ſein Vieh traͤnkt. Viele 
Schäfer ſind ſo gar von dem Vorurtheile 
eingenommen, ihr Vieh im Sommer gar 
nicht zu tranken, weil fie behaupten, 
das Gras auf der Hultung enthiene fo vie e 
Feuchtigkeit, daß das Vieh nicht getränkt zu 
werden braucht; die Foige hiervon iſt alsdann, 
daß das Vieh von der erſten beſten Lacke ſauft, 
und ſich Krankheiten zu zieht. Der Grund 
zu dieſem Vorurtheil mag auch gröften Theils 
in der Faulheit des Schaͤfers und ſeiner Lieb⸗ 
loſigkeit zur Heerde liegen. 


Allein die Haupt- Urſache des Schaaf 
ſterbens ohne Epizootie (Seuche oder Vieh: 
ſterben) iſt ohnſtreitig in der Fütterung zu 
luchen, wenn nehmlich die Feldfruͤchte die zur 
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Fuͤtterung des Viehes verwendet werden, nicht 
gehörig troken eingeerndtet werden, dumpfi⸗ 
ges Stroh oder verſchlammtes Heu gegeben 
wird. Man beherzigt gar nicht, welchen au⸗ 
ßerordentlichen Ein fluß verdorbene Strohfut⸗ 
terung. auf die Krankheiten ſoͤmmtlicher Haug: 
thiere beſonders aber beim Schaafpvieh hat, 


nothwendig, daß jeder Wirth ſich Kenntniße 
von dem gefunden und kranken Zuſtande der 
Thiere zu verſchaffen fucht, beſonders da wir 
noch Mangel an ſachkundige Thierärzte leiden. 
Wie traurig iſts, wenn der Beamte bey fei: 
nen kranken Thieren, von einem einfältigen 
dummen Geobſchmiedt, einem unwiſſenden 


da es faſt den einzigen Beſtandtheil der“ Schaͤfer oder wohl gar von einem alten Wei⸗ 


Nahrung dieſer Thiere durch den Winter, 
ausmacht. Durch dieſe verdorbene Nahrung 
erleidet der Körper eine Veränderung, die 
ihn in einen geſchwächten Zuſtand verſetzt, 
die Leber wird ſehlaff und welk, fie erhalt 
nicht reizende Beſtandtheile in gehöriger 


Menge, die Galle wird unnaruͤrlich zuberei⸗ 


tet. Dieſes dauert dann fort bis ſich eine 
hiareichende Menge Waſſer im Zellgewebe 
und an Ütrigen Theile angeſammelt hat, die 
Folge iſt alsdann Waſſerſucht, die Leber und 
die Gekroͤßdruͤſen werden faul und es erfolgt 
der Todt. — Allein nicht ges ug daß ein Theil 
oder auch die ganze, Heerde ver'ohren geht, 
trifts auch noch, duß im Fall das Mutterſchaaf 
die Lammze't überlebt, ſo wird ſchon dem 
Embryo ſo zu fagen eine prädisponirende Ur⸗ 
ſache zu dieſer Krankheit mitgetheilt, die 
mindeſtens eine elegenheits. Urſache zur Ent⸗ 
wickelung jener Krankheit wird. — Zu dem 
Geſagten kommt auch oft noch der Mangel 
ann Lebensluft in den Schaafſtällen, an Salz 
zum Lecken, an hinreichendem Futter, vor 
allem aber an phyſiologiſchen Keuntniſſen der 
Thiere, bey mehrern Oeconomen 


Da der Viehſtand einen großen Theil 
der Wirthſchaft ausmacht, fo iſt es durchgus 


be, Hilfe erwartet! Was mögen ſich wohl 

- folche Menſchen denken, was zu einem Thier⸗ 
arzt erforderl ch fey? — Meijtel eintge Kennt⸗ 
niſſe zu erlangen, bietet jeder Staat wo ei— 
ne Thierarzneyſchule vorhanden iſt, dar; nur 
muͤtte freilich der Oeconom dem fie fehlen, 
neben ſeiner Romanlekture einem dergleichen 
für ihn unumgaͤnglich nothwendigen Buche 
oder VBorceſung, ein Piuschen einraumen und 
es wiederholend fleitzig durchleſen. 

Es word ſerner in jenem Aufſatze etwas 
über Einrichtung von Schafer- Schulen ge: 
ſagt dieſes aber wäre meine Meinung nicht. 
Der Schäfer, glaube ich, darf ur ein erdent⸗ 
licher, fleipiger, nüchtirner Mann ſeyn; denn, 
Krankheien zu erkennen, zu heiten, ſetzen 
Schulkenneniſſe und noch mehreres voraus, 
und wer das befitzt, wird bey uns kein 
Schäfer ſeyn wollen, auch wuͤrde es zu 
koſtſpielig ſeyn; allein der Beamte ſelbſt, dev: 
muß den Schäfer beobachten und belehren. — 
Aber eine Oeconomie Schule oder Prͤfungs— 
anſtallt fuͤr Oeronomen, ſollte in jeder Pros 
vinz errichtet werden, worin zugleich über deu 
geſunden und kranken Zuſtand der Thiere 
Vorleſungen ſtatt finden müßten. 

Nur dadurch Foune dem Vieh⸗ und 


Schaafſterben Graͤnzen geſcht werden, und 
nun trete ich dem Verfaſſer bey und ſage mit 
ihm, es müßte zum beſondern Geſetz gemacht 
werden, keinen andern als einen der Prü: 
fung beſtande nen zu fo einem wichtigen Stan⸗ 
de als Beamten zuzulaſſen. 

Vielleicht über Vieh- und Schaafkrank⸗ 


heiten feibfi, ein Wort zu feiner Zeit. 
* Klems. 


4 


Gedanken, überden Wirthſchaftsbetrieb 
der Dominial⸗Hoͤfe bey Aufhebung der 


m 


Zwangdienſte. 
(Beſchluß.) 


Be: Dm Ablohnung des Arbeiters 
iſt wohl die zwekmͤßigſte, wobey derſelde 
den Erfolg ſeines Fleißes, Kraftaufwand 
und erworbener Geſchiklichkeit unmittel: 
bar zu erwarten hat; fo daß, ſowohl 
der Vortheil als Nachtheil des Herrn, 
zugleich auf ihn mit, Einfleß hat. Nur 
durch einen Natural Antheil kann der 
Erfolg dieſer Ablohnung am ſſcherſten 
erreicht werden; da hingegen eine fub: 
ſtituirte Geld; Reluition demſelben in 
mancherley Rükſſcht entgegen ſtehet. — 
Ale ländliche Fe derzeugniſſe; welche 
Handarbeiter bedürfen. qu rliſtziren ſich 

zur Natural-Ablohnung. — Wenn die: 
fe Arbeiter den Näturallohn echalten, for 
werden ſie in Stand geſetzt ſich das, 
zu dem Haushalt benöthigte Nutzvieh zu 
erhalten, das gewonnene Geſtroͤde in 
Dunger vrrwandelt, dem urjpeänglichen 
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Acker zuruͤkzugeden, und dafur ein Equi⸗ 
vakent feines Beduͤrfnißes als Sommer— 
Weide⸗Graͤſerey für das Vieh oder ei: 
ne andere Art von dem Dominio einzu⸗ 
tauſchen. — Verſchiedene dergleichen lb: 
lohnungen laͤndlicher Erzeugniſſe, find 
bereits verſucht und ſehr vorth eilhaft be⸗ 
funden worden; befonders diejenigen wel: 
che eine vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit des 
Witterungszuſtandes und ſonſtigen Flei⸗ 
ßes arfordern. 


Bey dieſer Naturalablohnung bleibt 
dem Dominto der Vortheil, daß der Ar— 
beiter nur nach dem wuhren Erwerb be: 
lohnt wird, die Bewirthſchaftung des 
Dominal-Hoſes keiner Einſchränkung 
unterliegt, und auch kein Dienſtſtreit er⸗ 
folgen kann, dieſes Verhältniß bey jedem 
Zufall ſelbſtſtaͤndig bleibt, ſowohl bey 
fruchtbaren als unfruchtbaren Jahren; 
da hingegen bey einem Geldlohn, in 
fruchtbaren Jahren, durch die Vermeh⸗ 
rung der Arbeiter und niedrige Verkaufs⸗ 
preiſe, ein bedeutender Theil der erzeug⸗ 
ten Früchte zur Beſtreitung des Geld⸗ 
lohas verwendet werden muͤßte, inder 
der Arbeiter durch die vermehrte Arbeit 
mehr geſucht wird, ſich mohlfeifer ernaͤhren 
kann und daher den Lohn ſteigert; foi 
wie auch in unfruchtbaren Jahren, durch 
den ſpaͤrſspien Tagelohn ſich und ſeine 
Familie zu ernaͤhren außerſtande zit und 
durch Rahrungsmangel die, einem tag⸗ 
lichen Arbeiter erforderlichen Kräfte er⸗ 
mangelt. 
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Alle dieſe Gründe genau erwogen, 
wird wohl die Naturalablohnung 
den ſicherſten Vorzug gewuͤhren, und bey 
einer induſtribſen Bewirthſchaftung kein 
Mangel an Arbeitern eintreten; wobey 
jedoch die Ausmittelung des Ablohnungs⸗ 
Satzes em ſchwierigſten ſeyn dürfte, da 
dieſer von dem oͤrtlichen Verhaͤltniße der 
wohnenden Volksmenge, deren gewoͤhn— 
lichem Erwerb, ſie wie auch von der zeit⸗ 
herigen vorgegangenen Induſtrie oder 
natürlichen Fruchtbarkeit des Bodens, 
abhängt. Kein rationeller Landwirth 
wird ſelbſt koſtſpielige Meliorationen 
ſcheuen; denn mit der Vermehrung der 
Handarbeiten vermehrt er zugleich ſeinen 
Gewinn, und es bleibt ihm noch über: 
dies das angenehme Bewuſtſeyn, mit 
ſeinem eigenen Vortheil, den, ſeiner 
Arbeiter zu begründen, 

Ich ſchmeichele mir, patriotiſche Land⸗ 
wirthe, werden dieſe zur offentlichen 
Pruͤfung vorgelegte Gedanken, die, 
durch eine Reihe von Jahren, unter ver⸗ 
ſchiedenen Verhaͤltnißen aufgefaßt wur: 
den, nach dem wahren Werth beurthei: 
len, das Mangelhafte ergänzen, das 
Bedenkliche widerlegen und durch eine 
angemeſſene Mittheilung, den wahren 
Zwek zur Aufnahme der Landwirthſchaft⸗ 
lichen Benutzung aufzufinden, moͤglich 


machen. 
Koͤnig. 
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Troppauer Marktpreis J Verol. 
vom 11. May 1816. 3 
fl. kr 
Weitzen = 16 30 
Roggen = 15 
Gerſte 5 11 24 
Hafer « 8 
Erbſen 2 16 30 


Pferde zu Verkaufen. 


Zwey 6 Japrige, fehlerfreye Reitfperde 
von mittier Größe, ein Salben und ein 
Schwarzichimmel, werden zu ammen, oder 
auch einzein, gebſt gutem, ganz kompletten 
Sattelzeug, Liebhabern zum Berkauf gegen 
gleich baare Bezahlung angeboten. Die naͤ— 
here Auskunft giebt die Redactlon dieſes 
Blattes. 


Anzeige. 
Eine Schimmel Stute, 5 jährig, von 


vorzuͤguch guter Race, ſoll verkauft oder 


vertaufcht werden. 
Das Nahere erfaͤhrt man durch 
die Redaction des Oberſchl. Anzeigers 


Ratibor den Zzten May 1816. 
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Einzelne Blatter dieſes Anzeigers werden für 2 ſgl. Muͤnze verkauft. 


